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Der demografische Wandel stellt die 
kommunalen Akteure bei der langfris-
tigen Sicherung der Lebensqualität vor 
große Herausforderungen. Dies gilt bei-
spielsweise für Aufgaben der Daseins-
vorsorge in den Bereichen Wohnen und 
Siedlungswasserwirtschaft. Ziel ist es, 
aufgrund sich verändernder Wohnbe-
darfe ein attraktives und bedarfsgerech-
tes Wohnungsangebot sowie angesichts 
abnehmender Bevölkerungszahlen eine 
sichere Trinkwasserversorgung und Ab-
wasserbeseitigung zu gewährleisten. 

Formen der interkommunalen Zusam-
menarbeit können in diesem Zusammen-
hang helfen, diese Herausforderungen 
zu bewältigen. Ein wesentliches Augen-
merk liegt dabei nicht nur auf  operativen, 
sondern insbesondere auch auf  strategi-
schen Maßnahmen. Im Beitrag werden die 
Möglichkeiten des strategischen Aus-
tauschs vorgestellt, die im Werra-Meiß-
ner-Kreis in Hessen im Projekt lebensWert 
in den Handlungsfeldern Wohnen und 
Wasser erprobt und untersucht wurden.
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Herausforderungen für die  
kommunale Daseinsvorsorge 
Zentrale Fragestellung im Projekt lebens-
Wert war es, wie angesichts der Auswir-
kungen des demografischen Wandels die 
Lebensqualität der Bewohner*innen in den 
Modellkommunen im hessischen Wer-
ra-Meißner-Kreis erhalten werden kann 
und wie Kommunen Infrastrukturen und 
Angebote in nachhaltiger Weise sichern 
können. Zu den betrachteten Handlungs-
feldern gehörten u.a. die Bereiche Woh-
nen und Siedlungswasserwirtschaft. 

Für das Handlungsfeld Wohnen sollte 
ausgehend von der oben genannten über-
geordneten Zielsetzung die Qualität von 
Wohnungsbestand und Wohnumfeld 
erhalten bleiben bzw. weiterentwickelt wer-
den. Angesichts veränderter Wohnbedarfe 
müssen altersgerechte (Miet-)Wohnungen 
und Wohnungen für kleinere Haushalte 
bereitgestellt werden, damit auch zukünf-
tig ein attraktives und bedarfsgerechtes 
Wohnungsangebot besteht. Daneben ist 
der Umgang mit leerstehenden Gebäuden 
eine große Herausforderung für Kommu-
nen – v.a. wenn sie in einem sehr schlechten 
baulichen Zustand sind und einen negati-
ven Einfluss auf  das Stadt- oder Dorfbild 
haben. Für eine Sanierung oder gegebe-
nenfalls den Abriss dieser Gebäude stehen 
zwar diverse Förderprogramme zur Ver-
fügung. Sie können von den zuständigen 
kommunalen Akteuren jedoch oftmals nur 
schwer überblickt und gehandhabt werden 
(Stichwort „Förderdschungel“). Viele För-
dermittel werden nicht abgerufen, weil die 
Kommunen schlicht nicht in der Lage sind, 
die komplexen Antragsverfahren zu durch-
laufen. Dies betrifft v.a. kleine Gemeinden 
mit mangelnden personellen Ressourcen.

Die Siedlungswasserwirtschaft ist mit den 
Aufgaben einer ausreichenden Versor-
gung mit Trinkwasser sowie der sicheren 
Beseitigung von Abwasser ein zentrales 
Element der kommunalen Daseinsvorsor-
ge. In ländlich geprägten Regionen zeigen 
sich die Auswirkungen und Herausforde-
rungen des demografischen Wandels auf  
unterschiedlichen Ebenen. So steigt der 
Bedarf  an betriebsbedingten Spülungen 
aufgrund von Unterauslastung der Trink-
wasserverteilnetze sowie der Anlagen und 

Netze im Abwasserbereich. Zudem sinken 
die Einnahmen der Wasserver- und Ab-
wasserentsorgungsunternehmen, was zu 
einer Erhöhung der Preise/Gebühren führt. 
Weiterhin sind die Betriebe sowohl perso-
nell als auch materiell unterausgelastet.

Strategischer Austausch zur  
Sicherung der Daseinsvorsorge 
Angesichts dieser Herausforderungen 
bedarf  es zur Sicherung und Ausgestal-
tung einer zukunfts- und anpassungs-
fähigen Daseinsvorsorge in ländlichen 
Regionen nicht nur operativer, sondern 
insbesondere auch strategischer Maß-
nahmen für ein interkommunal ab-
gestimmtes Vorgehen, um Potenziale, 
Wissen und Synergien zu erlangen. 

Potenziale interkommunaler Koopera-
tion liegen in beiden Handlungsfeldern 
beispielsweise in strategischen Foren für 
die relevanten Akteure. Diese Form der 
Kooperation bietet Raum zum Austausch 
und die Möglichkeit, neue Lösungswege zu 
finden. Im Rahmen von lebensWert wurden 
im Werra-Meißner-Kreis zwei interkom-
munal ausgelegte Austauschforen gegrün-
det, die im Folgenden beschrieben werden: 

Arbeitskreis Fördermittelbera-
tung Bauen | Wohnen | Sanieren
Auf regelmäßigen Treffen des „Arbeitskrei-
ses Fördermittelberatung Bauen | Wohnen 
| Sanieren“ kommen kommunale Vertre-
ter*innen (Bürgermeister*innen, Bauamts-
leitende, Mitarbeitende der Verwaltung) 
zusammen, um sich über drängende 
Probleme (z.B. verwahrloste Immobilien) in 
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Das Projekt 
„lebensWert – Hessische Kommunen erproben ganzheit-
liches Entwicklungsmanagement“ ist ein Vorhaben der 
BMBF-Fördermaßnahme „Kommunen innovativ“.

„lebensWert“ plant die vorausschauende Gestaltung von 
Wohnraum, Umfeld und technischer Infrastruktur. Die 
Stadt Eschwege und umliegende Gemeinden erproben 
dafür ein ganzheitliches Managementkonzept. Ihr sozial-
ökologischer Ansatz bezieht den gesamten Prozess von 
städtischer Entwicklung mit ein.

weitere Informationen zum Projekt:  
» www.kommunen-innovativ.de/lebenswert



Zimmermann/Stein: Sicherung der Daseinsvorsorge durch interkommunale Kooperation

den Bereichen Bauen, Wohnen und Sanie-
ren und in diesem Zusammenhang über 
Erfahrungen mit und Wissen von Förder-
programmen auszutauschen. Die Akteure 
entwickeln gemeinsam Ideen und Lösungs-
möglichkeiten für diese Probleme. Der Aus-
tausch über Fördermittel soll den finan-
ziellen Handlungsspielraum erweitern. 

Ziel ist auch, die Kommunikation mit der 
Landkreis- oder Landesebene über die 
Belange und Bedarfe der Kommunen in 
ländlichen Räumen bezüglich Förderpro-
grammen und weiteren Themen zu fördern 
und zu kommunizieren, welche Mittel und 
Instrumente von den Kommunen benötigt 
werden, um die bestehenden Heraus-
forderungen zielgerichtet anzugehen.

Strategisches Forum Siedlungswasserwirtschaft
Im „Strategischen Forum Siedlungswasser-
wirtschaft“ besprechen und beraten sich 
Entscheidungsträger*innen und leitendes 
Personal der Kommunen und kommuna-
len Einrichtungen (Bürgermeister*innen, 
Zweckverbandsvorstehende, Amtsleiten-
de, technische Leitende der Stadtwerke 
und Zweckverbände). Das Forum hat eine 
kreisweite bzw. regionale Abstimmung 
über den Umgang mit aktuellen und künf-
tigen Herausforderungen im Bereich der 
Siedlungswasserwirtschaft (z.B. Uran im 
Grundwasser, Klärschlammverwertung) 
zum Ziel. Die Akteure treffen sich in regel-
mäßigen Abständen zum Gedankenaus-
tausch und ermöglichen so einen Wissens- 
und Erfahrungstransfer, die Entwicklung 
eines gemeinsamen Bildes und von Ideen 
für Umsetzungsmaßnahmen. Themen des 
Austauschs sind beispielsweise der Um-
gang mit Veränderungen in der Gesetzes-
lage (z.B. AbfKlärV), Potenziale neuartiger 
Wasserinfrastrukturen, wie z.B. Betriebs-
wassernutzung (z.B. aus Regenwasser oder 
Grauwasser), de-/semizentrale Ansätze,  
Abwärmenutzung, die Optimierung der 
regionalen Auslastung der Netze und Anla-
gen im Wasser- und Abwasserbereich sowie 
die Entwicklung von angepassten Betriebs-
führungsmodellen (Wasser und Abwasser).

Wie sich im Rahmen des Projekts lebens-
Wert gezeigt hat, ist der Vorteil der Aus-
tauschforen, dass sie wenig formalisiert 
und vergleichsweise niedrigschwellige 

Formen interkommunaler Kooperation 
darstellen und so leicht auf  andere Regio-
nen übertragen werden können. Sie bieten 
zudem das Potenzial, einen Grundstein 
für weitere Kooperationsformen zu legen, 
in denen die in den Foren bearbeiteten 
Lösungsmöglichkeiten umgesetzt werden.

Herausforderungen bei der Umsetzung 
der strategischen Austauschforen
Zu den wesentlichen Herausforde-
rungen bei der Umsetzung der stra-
tegischen Austauschforen gehören 
insbesondere folgende Aspekte: 

 - Bei reinen Austauschformaten ist 
nicht immer ein direkter, z.B. monetä-
rer Nutzen ersichtlich. Daher sollte der 
Nutzen immer wieder kommuniziert 
werden, da sonst die Beteiligung der 
Akteure nicht gewährleistet sein kann. 

 - Für die Austauschformate sollten immer 
Kernthemen gefunden werden, die die 
kommunalen Akteure besonders beschäf-
tigen (siehe oben genannte Beispiele). An-
sonsten kann es sein, dass der Nutzen nicht 
erkannt wird und die Beteiligung ausbleibt. 

 - Schwierig ist die Integration von 
Vertreter*innen kleinerer Gemein-
den mit sehr geringen zeitlichen und 
personellen Kapazitäten – auch wenn 
der Wille zur Beteiligung da ist. 

 - Die Treffen der Austauschforen soll-
ten immer an die Zeitbudgets kommu-
naler Akteure angepasst sein (und z.B. 
drei Stunden nicht überschreiten). 

 - Gerade zu Beginn musste das Projekt-
team sehr viel Unterstützung bei der 
Organisation und Gestaltung der Aus-
tauschformate leisten. In beiden Foren 
konnte dies gelöst werden, indem man 
sich auf  eine rotierende Verantwortung 
für das Austragen der Treffen einigte.

 - Im Fall des Arbeitskreises Fördermit-
telberatung war es schwierig, den Land-
kreis einzubinden und Unterstützung von 
dieser Seite für die Kommunikation und 
Organisation zu erhalten (z.B. indem ein*e 
Vertreter*in als „Kümmerer“ agiert). 
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Weitere Möglichkeiten der  
interkommunalen Zusammenarbeit
Im Zuge von lebensWert wurden neben 
den umgesetzten Maßnahmen in Form von 
Austauschformaten weitere Möglichkeiten 
der interkommunalen Zusammenarbeit 
mit den kommunalen Akteuren identifi-
ziert, die ebenfalls das Potenzial haben, die 
genannten Herausforderungen anzugehen. 
Weitere Möglichkeiten, die künftig von den 
kommunalen Akteuren ergriffen werden 
könnten, umfassen folgende Formate: 

Informationsveranstaltungen
Im Handlungsfeld Wohnen können inter-
kommunal ausgerichtete Informationsver-
anstaltungen für kommunale Akteure und 
interessierte Bürger*innen zur Sanierung 
von (Fachwerk-) Gebäuden hilfreich sein. 
Potenzielle Käufer*innen oder Eigentü-
mer*innen können auf  den Veranstaltun-
gen für die Sanierung sensibilisiert und 
beraten werden (siehe auch Dettweiler u.a. 
in diesem Band). Zudem gibt es in vielen 
Kommunen erfolgreiche ehrenamtliche 
Initiativen zur Sanierung und Modernisie-
rung alter (Fachwerk-) Gebäude, die sich 
auf  dieser Veranstaltung vorstellen, von 
ihren Erfahrungen berichten und Tipps 
zur Initiierung in anderen Kommunen 
geben können (siehe auch Plugge/Darr 
in diesem Band). Die Veranstaltungen 
können Bürger*innen motivieren, selbst 
eine solche Initiative ins Leben zu rufen.

integriertes Beratungsangebot für Senior*innen 
Weiterhin kann über ein integriertes 
Beratungsangebot für Senior*innen zu 
Möglichkeiten des Wohnens im Alter der 
zunehmende Bedarf  an altersgerechtem 
Wohnraum thematisiert werden. Im integ-
rierten Beratungsangebot laufen mehrere 
Funktionen zusammen: einerseits wer-
den Senior*innen über seniorengerechte 
Wohnungen in der Region informiert und 
beraten. Da dieses Angebot nicht in jeder 
Kommune des Landkreises zu finden ist, 
ist eine kreisweite Beratung in Koopera-
tion mit sozialen Einrichtungen in den 
Kommunen sinnvoll. Andererseits umfasst 
eine Wohnraumberatung Informationen 
zu Fragen der passenden Wohnsituation 
oder Wohnform, des barrierefreien Um-
baus etc. und zu entsprechenden Förder-

mitteln. Weiterhin können über dieses 
Angebot umzugswillige Senior*innen über 
Vermarktungsmöglichkeiten des eigenen 
Hauses informiert und beraten werden. 

interkommunaler Dienstleistungspool 
Eine weitere Maßnahme im Handlungs-
feld Wasser kann ein interkommunaler 
siedlungswasserwirtschaftlicher Dienst-
leistungspool sein. Kommunale Wasserver- 
und  entsorgungsbetriebe sind häufig mate-
riell (z.B. Maschinen, Geräte) und personell 
unterschiedlich ausgestattet. Bei Bedarf  
können sich Kommunen diesbezüglich 
unterstützen, wenn Leistungen mancher-
orts benötigt, aber nicht vorhanden sind. 
Ein Dienstleistungspool könnte in diesem 
Zusammenhang den Austausch derartiger 
materieller und immaterieller Dienstleis-
tungen bündeln und effizient organisieren. 
Dadurch kann kreisweit ein Überblick über 
die zur Verfügung stehenden Maschinen 
und Ressourcen und deren Verfügbar-
keiten geschaffen werden, eine Forma-
lisierung der entsprechenden Tausch-/
Leihprozesse stattfinden sowie die ent-
sprechende Auslastung optimiert werden. 
Zu häufig wiederkehrenden Vorgängen, die 
durch einen Dienstleistungspool unter-
stützt werden können, gehören z.B. der 
Verleih von benötigten Werkzeugen oder 
Maschinen, Urlaubs- und Krankheitsver-
tretungen oder die Spülung von Kanälen.  

Schlussfolgerungen
Damit Städte und Gemeinden in struktur-
schwachen, vom demografischen Wandel 
betroffenen Regionen vor dem Hintergrund 
ihrer knappen Ressourcenausstattung 
neue Spielräume im Bereich der Sicherung 
der Daseinsvorsorge jenseits der tagesak-
tuellen, drängenden Aufgaben gewinnen 
können, ist es sinnvoll, interkommunale 
Kooperationen für die Handlungsfelder 
Wohnen und Siedlungswasserwirtschaft 
strategisch auszurichten. Mit einer hand-
lungsfeldübergreifenden Zusammenarbeit 
können die regionale Entwicklung auch 
unter einer räumlich-integrierten Pers-
pektive ganzheitlich in den Blick genom-
men, Zukunftsthemen besser identifiziert 
und die Gewährleistung der Daseinsvor-
sorge langfristig sichergestellt werden. 
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